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Ökonomische Basis für Kunst und Kultur

Kreativ, ausdauernd und zugleich finanziell prekär aufgestellt seien Kunstorganisationen in
Südostasien – so das Fazit der aktuellen UNESCO-Studie Managing creativity and the arts in South-
East Asia. Das Foto zeigt Streetart im indonesischen Yogyakarta. ©
https://www.instagram.com/sasha_india/ Flickr CC BY 2.0

Südostasien: Die UNESCO-Studie „Backstage – Managing creativity and the arts in South-East Asia“
untersucht die wirtschaftliche Situation von Kunst- und Kulturorganisationen in Südostasien und
zeigt eine erstaunliche Vielfalt. Doch nur wenige können sich finanziell selbst tragen.

Geringe Einnahmen, unbezahlte Freiwilligenarbeit, wenig staatliche Unterstützung, dazu das



Herunterfahren von Engagements in der Corona-Krise – so sieht die wirtschaftliche Realität vieler
kultureller Organisationen und kreativer Initiativen in Südostasien aus. Diese Realität belegt die
Studie Backstage – Managing creativity and the arts in South-East Asia. Das Buch ist kein
Kunstband, sondern ein Blick hinter die Kulissen von Kunst- und Kulturorganisationen. Im Auftrag
der UNESCO wurden über 300 Organisationen und Initiativen aus Malaysia, Myanmar, Indonesien,
Kambodscha, Laos, Philippinen, Singapur, Thailand und Vietnam befragt. Der Schwerpunkt lag
dabei auf der finanziellen Entwicklung und der wirtschaftlichen Strategie.



©
https://bangkok.unesco.org/content/publication-backstage-managing-creativity-and-arts-s
outh-east-asia



Prekäre Lage der Kunstschaffenden
Die UNESCO als Herausgeberin der Studie strebt eine weite internationale Verbreitung an. Die
englische Fassung steht als kostenlose PDF-Datei in der UNESCO-Datenbank und es gibt
Übersetzungen auf Indonesisch, Vietnamesisch, Thai, Khmer und Lao. Hinzu kommen zwei Dutzend
Videointerviews mit Protagonist*innen der vorgestellten Kulturorganisationen, die auf Youtube zu
finden sind. Mit finanziert wurde die Publikation übrigens von der südkoreanischen Regierung,
obwohl koreanische Kunst in dem Buch keine Rolle spielt.

Harte Zahlen belegen die prekäre Lage der Kunstschaffenden: 42 Prozent der Organisationen
verfügen über ein Budget von weniger als 800 US-Dollar monatlich für sämtliche Mitarbeitende und
Projekte. Viele machen finanzielle Verluste. Nur 20 Prozent tragen sich selbst und kommen ohne
Zuwendung von Stiftungen, staatlichen Stellen oder Sponsoring von Wirtschaftsunternehmen aus.
44 Prozent sind auf die Arbeit von Freiwilligen angewiesen oder so organisiert, dass Künstler*innen
und Kreative ihren Lebensunterhalt durch andere Jobs finanzieren. Mehr als die Hälfte der
Organisationen stützt sich auf internationale Zuwendungen. „Selbst die erfolgreichsten
Organisationen kämpfen ums Überleben“, stellen Sunitha Janamohanan und Audrey Wong Wai Yen
vom Lasalle-Kulturinstitut in Singapur fest.

Einblicke in Arbeitsweise, wirtschaftliche Lage und
Zukunftsaussichten
Praxisnahe Erkenntnis vermitteln die 29 Fallbeispiele in der Publikation. Knappe, strukturierte Infos
zu jeder Initiative, teilweise ergänzt durch kurze Interviews, geben Einblicke in die Arbeitsweise,
wirtschaftliche Lage und Zukunftsaussichten. Ein Beispiel ist Myanmar Deitta aus Yangon. 2013 als
NGO gegründet, hat Deitta die Arbeit von Fotojournalist*innen und Dokumentarfilmer*innen
unterstützt, eine eigene Fotogalerie in Yangon betrieben und zivilgesellschaftliches Engagement in
Myanmar multimedial dokumentiert, unter anderem zu Landkonflikten, Umweltzerstörung,
Frauenrechten oder Religionskonflikten. Einige Videos sind auf ihrem Youtube-Kanal zu sehen. Wie
fragil dieses Engagement in Myanmar ist, hat sich in den letzten beiden Jahren gezeigt: 2020
stoppte die Corona-Krise viele Aktivitäten, 2021 der Militärputsch.

Ein anderes Beispiel illustriert die Rahmenbedingungen für Kunst und Kultur in Laos: Das
Filmfestival Vientianale. Es ist ein Sprungbrett für laotische Filmemacher*innen, allerdings ist das
Programm Jahr für Jahr von einem staatlichen Genehmigungsprozess abhängig. Die Events
finanzieren sich – bei freiem Eintritt zu allen Veranstaltungen – durch das Sponsoring von
Getränkefirmen. Staatliche Finanzierung gibt es nicht. Zum Anspruch des Festivals, das vorwiegend
von Freiwilligen realisiert wird, gehören auch Workshops für Jugendliche und die Bildungsinitiative
Vientianale on the Road mit Filmveranstaltungen in dörflichen Regionen.

Mehr staatliche Unterstützung gefordert
Die Ergebnisse der Studie sind nicht repräsentativ und auch nicht vollständig – das können sie
naturgemäß auch nicht sein. Aber sie sind aussagekräftig bezüglich des breiten Spektrums von
Akteur*innen der sogenannten Cultural Creative Industry (CCI). Diese umfasst Künstler*innen-
Kollektive und Genossenschaften, gemeinnützige Vereine und kulturell ambitionierte NGOs ebenso
wie Privatunternehmen und Stiftungen. Diese kulturellen Ressourcen bieten ein großes Potential für
nachhaltige Entwicklung in Südostasien, so ein Fazit der Autor*innen. Dennoch können sich bisher
nur wenige Kulturinitiativen finanziell selbst tragen und den Lebensunterhalt der Akteur*innen
sichern.

https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/pf0000375664
https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/pf0000378490
https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/pf0000378489
https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/pf0000378294
https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/pf0000378489
https://unesdoc.unesco.org/ark:/48223/pf0000378077
https://www.youtube.com/channel/UCmzNl2yVx24H4Y44PL_pXQg


„Gib kein Geld für die Kunst“ steht auf dieser in der National Gallery of Singapore
ausgestellten Jacke. Die Unesco-Studie empfiehlt genau das Gegenteil. Die Staaten
Südostasiens sollten Kunstschaffende stärker finanziell fördern und damit nachhaltige
Entwicklung unterstützen. © Jocelyn Wu/Unsplash
https://unsplash.com/photos/rLm8XS9OdlY

Aus ihren Erkenntnissen leiten die Studienautor*innen wirtschaftliche und politische Forderungen
ab, um Kunst und Kultur zu stärken: Die Kreativen, egal ob zeitgenössisch oder traditionell
orientiert, benötigen mehr staatliche Förderung, weniger bürokratische Hemmnisse, eine stärkere
Anerkennung des kulturellen Potentials für die Bildungs- und Entwicklungspolitik sowie bessere
Ausbildungsangebote, auch im Hinblick auf Marketing und Business Administration. Diese
Empfehlungen sind nicht überraschend und in der UNESCO-Studie mit UN-typischer Zurückhaltung
formuliert.

Praxisnaher Einblick in Ausdauer und Ideenreichtum der
Künstler*innen
Erfreulicherweise ist das Buch kein trockenes Werk über betriebswirtschaftliche Zahlen und
Statistiken. Vielmehr vermitteln die Autor*innen mit den konkreten Fallbeispielen und Interviews
einen sehr praxisnahen Eindruck davon, mit wie viel Ausdauer und Ideenreichtum die
Künstler*innen ihre Kunst trotz finanzieller Erschwernisse realisieren. So verschieden die
politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse etwa in Singapur und Kambodscha sind, so
unterschiedlich können auch die Lösungen sein – beispielsweise ein Café, um Ausstellungen zu
finanzieren, oder Crowdfunding, um ein kreatives Frauenkollektiv zu gründen.

Auf diese Weise repräsentieren die in Backstage vorgestellten Initiativen eine beeindruckende
Vielfalt der Kunst- und Kulturszene der neun untersuchten Länder. Auffällig ist allerdings, dass in
dieser Auswahl keines der Kunstkollektive aus Indonesien, Vietnam, Kambodscha, Thailand und den



Philippinen dabei ist, die im Sommer 2022 die documenta fifteen in Kassel mitgestalten werden.

Rezension zu: Sunitha Janamohanan, Sari Sasaki and Audrey Wong Wai Yen. Backstage – Managing
creativity and the arts in South-East Asia. UNESCO Bangkok. 2021. 131 Seiten.
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